
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 3 (1913)

Heft: 4

Artikel: Das tote Kind

Autor: Meyer, C.F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633674

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633674
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


rote
orf" uitï»

nr. 4 1913 ein Blatt für Ijeimatlidje Brt unb Kunft mit „Berner TDodjencRronik"
• • öebruckt unb oerlegt non ber Budibruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern • •

25.Januar

Das tote Kinb.
6s bat den Garten fid) zum Sreund gemacht,

Dann melkten es und er im Rerbfte facht,
Die Sonne ging und es und er entfchlief,
Gehüllt in eine Decke toeifj und tief.

3ebt ift der Garten unoerfehn eru)ad)t,
Die Kleine aber fcblummert feft in ihrer Dacht.

„Wo ftehft du?" fummt es dort und fummt es hier.
Der Garten fragt nach ihr, nach ihr.

Die blaue Winde klettert fchlank empor
Und blickt ins Raus: „Komm hinterm Schrank beroor!
Wo birgft du dich? Du tuft dir's felbft zuleid!
Was haft du für ein neues Sommerkleid?"

C. 5. tîîeycr.

(fans Dierlamms CeRrzeit.
Don Rermann Reffe. 4.

9tiffa8 nidte nur unb gab feine SIntmort. ©orgfättig
fpannte er eine 6tanfe ©taRtiuette in bie ©refjbanf, probierte
ben Skehftaljl, fä)raubte iRn tnieber ab unb ging jum ©dRteif»
ftein. Stud) bie anbern gingen mit großer Veftiffentjeit iljren
(Sefcßäften nach, unb ben ganzen Vormittag mürben in ber
SBerfftatt feine jeljn Söorte gemedjfelt. Stur in ber ißaufe
fucRte fpanê ben Dbergefeflen auf unb fragte iRn teife, ob er
mirfticß geRcit merbe.

„SSerfteRt fich," fagte SîifïaS furj unb manbtc fid) ab.
®ie SDtittaggftunbe berfcRtief er, offne jtt jTifcRe ju geben,

auf einem fpobetfpahnfacf in ber Sagerfammer. ®ie Üunbe
bon feiner (Snttaffung aber fam burcR @d)ömbed über Wittag
unter bie Arbeiter auê ber SBeberei, unb bie ïeftolini erfuhr
fie gleich am Stacßmittag bon einer greunbin.

„®u ber DîiftaS gebt meg. @8 ift ibtn gefünbigt morben."
„®er ïrefj? Stein!"
„Sarooljt, ber ©chömbed tjat'2 brübmarm heiumerjähtt.

'8 ift fdjab um ihn, nicRt?"
„Sa, menn'ê mabr ift. Slber ber £>aager ift bod) ein

Inniger, ber! ®r bot ja fdjon fang mit mir anbänbeln
moflen."

„®eb, bem roürb' ich auf bie §anb fpuden. SDtit einem
Verheirateten foil eine überhaupt nidjt geben; baë gibt bloß
bumme ©efcRicRten unb nachher nimmt bid) feiner mehr."

„®a8 mär' bag roenigfte. Reimten Rott' ich fcRon geRn»
mat fönnen, fogar einen SluffeRer. SBenn ich nur möchte!"

SStit bem SJteifter motlte fie eg brauf anfommen taffen,
ber mar iRr einftroeiten ficRer. Stber ben jungen 3)ierlamm
moflte fie hoben, menu ber ïrefj fort mar. ®er 2>iertamm
mar fo nett unb frifcR unb hotte fo gute SJtanieren. ®aß er
oud) nod) eine? reiben SJtanneg ©oRn mar, boron bacRte fie

nicht. ®elb fonnte fie bann fdjon bon £>aager ober fonftroo
befommen. Stber ben Volontär hotte fie gern, ber mar IjübfcR
unb ftarf unb bocR noch faft ein Vub. Stiftag tat ihr leib,
unb fie fürchtete fid) bor ben näcRften Sagen, big er fort
märe, ©ie hotte ihn liebgehabt unb fanb ihn noch immer
tuunberboll ftattlidj unb fchön, aber er hatte gar biet Saunen
unb unnötige ©orgen, träumte immerfort bom heiraten unb
mar neuerbingg fo ejferfüd)tig, baß fie eigentlich roenig an
ihm bertor.

Stm Stbenö mattete fie auf ihn in ber StöRe beg |>aager=
fdjen |>aufe§. ©teicR nad) bem Stbenbeffen fam er gegangen,
fie grüßte unb hängte bei ihm ein, unb fie fpajierten tangfam
bor bie ©tabt Rinaug.

„Sft'8 roar> baß er bir gefünbigt hat?" fragte fie, ba
er nicht babon anfing.

„@o, bu roeißt e8 auch fcRon?"
„Sa. Unb mag haft bu im ©inn?"
,,Sd) fahre nad) Gsßtingen, bort ift mir fcRon lange eine

©teile angeboten, tlnb menn'g bort nicRtS ift, auf bie äöanber=
fchaft."

„Unb benfft nicht auch an mich?"
„SSteRr atg gut ift. ScR meiß nicht, mie icR'g aufhatten

foß. Sch meine immer, bu foßteft Rott mitfommen."
„Sa, bag märe fdjon recht, menn'g ginge."
„ÜBarum geRt'g benn nicht?"
„Sich, fei bod) gefdjeit ®u fannft bocR nicht mit einem

ffrauenjimmer manbern gehen mie bie Vagabunben."
„®ag nicht, aber menn ich bie ©tefle habe —
„Sa, menn bu fie haft. ®ag ift'g gerabe. SBann roißft

bit benn berreifen?"
„Stm ©onntag."
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vas tote Kind.
Ks hat den 6arten sich Tum Sreuncl gemacht.

Dann welkten es uncl er im herbste sacht.

Die 5orme ging uncl es und er entschlief,

gehüllt in eine Decke weiß uncl tief.

Zelst ist à garten unversehn erwacht,
Die Kleine aber schlummert fest in ihrer Dacht.

„Wo stehst du?" summt es dort uncl summt es hier.
Der garten frägt nach ihr. nach ihr.

Die blaue Winde klettert schlank empor
Und blickt ins Haus: „Komm hinterm 5chrank hervor!
Wo birgst du dich? Du tust dir's selbst Xuleid!
Was hast du für ein neues Sommerkleid?"

c. S. Meyer,

Hans vierlamms 5ehrieit.
von Hermann Hesse. 4,

Niklas nickte nur und gab keine Antwort. Sorgfältig
spannte er eine blanke Stahlwelle in die Drehbank, probierte
den Drehstahl, schraubte ihn wieder ab und ging zum Schleif-
stein. Auch die andern gingen mit großer Beflissenheit ihren
Geschäften nach, und den ganzen Vormittag wurden in der
Werkstatt keine zehn Worte gewechselt. Nur in der Pause
suchte Hans den Obergesellen auf und fragte ihn leise, ob er
wirklich gehen werde.

„Versteht sich," sagte Niklas kurz und wandte sich ab.
Die Mittagsstunde verschlief er, ohne zu Tische zu gehen,

auf einem Hobelspahnsack in der Lagerkammer. Die Kunde
von seiner Entlassung aber kam durch Schömbeck über Mittag
unter die Arbeiter aus der Weberei, und die Testolini erfuhr
sie gleich am Nachmittag von einer Freundin.

„Du der Niklas geht weg. Es ist ihm gekündigt worden."
„Der Trefz? Nein!"
„Jawohl, der Schömbeck hat's brühwarm herumerzählt,

's ist schad um ihn, nicht?"
„Ja, wenn's wahr ist. Aber der Haager ist doch ein

Hitziger, der! Er hat ja schon lang mit mir anbändeln
wollen."

„Geh, dem würd' ich auf die Hand spucken. Mit einem
Verheirateten soll eine überhaupt nicht gehen; das gibt bloß
dumme Geschichten und nachher nimmt dich keiner mehr."

„Das wär' das wenigste. Heiraten hätt' ich schon zehn-
mal können, sogar einen Aufseher. Wenn ich nur möchte!"

Mit dem Meister wollte sie es drauf ankommen lassen,
der war ihr einstweilen sicher. Aber den jungen Dierlamm
wollte sie haben, wenn der Trefz fort war. Der Dierlamm
war so nett und frisch und hatte so gute Manieren. Daß er
auch noch eines reichen Mannes Sohn war, daran dachte sie

nicht. Geld konnte sie dann schon von Haager oder sonstwo
bekommen. Aber den Volontär hatte sie gern, der war hübsch
und stark und doch noch fast ein Bub. Niklas tat ihr leid,
und sie fürchtete sich vor den nächsten Tagen, bis er fort
wäre. Sie hatte ihn liebgehabt und fand ihn noch immer
wundervoll stattlich und schön, aber er hatte gar viel Launen
und unnötige Sorgen, träumte immerfort vom Heiraten und
war neuerdings so ejfersüchtig, daß sie eigentlich wenig an
ihm verlor.

Am Abend wartete sie auf ihn in der Nähe des Haager-
schen Hauses. Gleich nach dem Abendessen kam er gegangen,
sie grüßte und hängte bei ihm ein, und sie spazierten langsam
vor die Stadt hinaus.

„Ist's war> daß er dir gekündigt hat?" fragte sie, da
er nicht davon anfing.

„So, du weißt es auch schon?"
„Ja. Und was hast du im Sinn?"
„Ich fahre nach Eßlingen, dort ist mir schon lange eine

Stelle angeboten. Und wenn's dort nichts ist, auf die Wander-
schaft."

„Und denkst nicht auch an mich?"
„Mehr als gut ist. Ich weiß nicht, wie ich's aushalten

soll. Ich meine immer, du solltest halt mitkommen."
„Ja, das wäre schon recht, wenn's ginge."
„Warum geht's denn nicht?"
„Ach, sei doch gescheit! Du kannst doch nicht mit einem

Frauenzimmer wandern gehen wie die Vagabunden."
„Das nicht, aber wenn ich die Stelle habe —
„Ja, wenn du sie hast. Das ist's gerade. Wann willst

du denn verreisen?"
„Am Sonntag."
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